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Psalm 1 zeigt uns, wie unser Leben Gelingen hat. Es geht darum, uns aufs richtige Ziel auszurichten. Dabei 
kommt dem Wort Gottes eine zentrale Aufgabe zu. 

J o ha  n n e s  G e r l o ff

Ausrichtung auf 
das Ziel

Psalm 1 – zweiter Teil

Der erste Schritt zum 
Glück ist ein klares 
Nein – zum „Rat der 
Bösen“, zum „Weg 
der Sünder“ und zum 

„Sitz der Spötter“. Die Abkehr vom 
Bösen allein macht aber noch nicht 
glücklich. Wer nur nach dem Motto 
lebt: „Ich tue doch nichts Schlech-
tes“, wird das vom Schöpfer gesteck-
te Ziel nie erreichen.

Erst das Tun des Guten bringt 
echtes Glück. Die klassischen jü-
dischen Ausleger kommen immer 
wieder darauf zu sprechen, dass 
Psalm 1,1 der Aussage von Psalm 
34,15 entspricht: „Weiche vom Bö-
sen und tue Gutes. Suche den Frie-
den und jage ihm nach.“ Sie werden 
nicht müde zu betonen: „Wer nur 
Böses meidet, aber nicht Gutes tut, 
hat sein Werk nicht vollendet. Er 
kann nicht glücklich gepriesen wer-
den.“ Wie Paulus schreibt: „Verab-
scheut das Böse. Hängt euch an das 
Gute“ (Röm 12,9).

Was ist das Gute?
Deshalb ergibt sich logisch die Fra-
ge: Worin besteht das Gute, das zu 
tun ist? – Und darauf gibt Psalm 1,2 
eine Antwort:

„Vielmehr hat er Gefallen an der 
Thora des Herrn.“ – In den her-

kömmlichen Bibelübersetzungen 
hat „der Fromme“ Lust am „Gesetz 
des Herrn“ und sinnt über „dem 
Gesetz“ Tag und Nacht.

Doch die Wiedergabe des heb-
räischen Wortes torah mit „Gesetz“1 
ist, nicht zuletzt aufgrund dessen, 
wie wir das Wort „Gesetz“ heute 
verstehen, irreführend. Das spüren 
einige, vor allem jüdische und mo-
derne Übersetzer.2

Die Bedeutung des  
Wortes Thora

Die Wortwurzel von torah ist ya-
rah, was in seiner Grundbedeutung 
„werfen“ oder „schießen“ bedeutet, 
das heißt, „ein Geschoss in ein Ziel 
bringen“. Daraus wird dann weiter 
die Bedeutung „auf ein Ziel ausrich-
ten“ – und im übertragenen Sinne 
„anweisen“, „anleiten“, „lehren“.

In Hiob 38,6 wird die Wort-
wurzel yarah verwendet, um zu 
beschreiben, dass ein Grundstein 
„gelegt“ wird. Der Grundstein gibt 
einem Bauwerk seine Ausrichtung. 
Er ist die „Thora“ eines Gebäudes.

Paulus mag dieses Bild im Hin-
terkopf gehabt haben, wenn er 
davon spricht, dass der „Messias 
Jeschua der Eckstein ist“3 und „nie-
mand einen anderen Grund legen 
kann als den, der gelegt ist“ (1Kor 
3,11). Jeschua bestimmt die Aus-
richtung der Gemeinschaft seiner 
Nachfolger.

Es geht bei torah also darum, 
dass ein moreh (= Lehrer; von der-
selben Wurzel yarah abgeleitet) sei-
nem Schüler eine bestimmte Rich-
tung gibt. Der Lehrer richtet seinen 
Schüler auf das Ziel aus, sodass das, 
was der Schüler sagt und lebt, „ins 
Schwarze trifft“.

Entscheidend ist 
beim Schießen 
nicht, wie gut 
es ein Schütze 
meint, wie viel 
er trainiert hat, 
ob er theoretisch 
weiß, wie Schießen 
funktioniert. Es 
kommt einzig 
darauf an, dass das 
Geschoss ins Ziel 
trifft.
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Am Ziel vorbei 

Wer am Ziel vorbeischießt, das 
heißt, das Ziel verfehlt, ist im bibli-
schen Sprachgebrauch ein „Sünder“. 
„Sünde“ bedeutet „Zielverfehlung“. 
Das gilt sowohl für die hebräische 
Wurzel chata wie auch für das im 
griechischen Neuen Testament ver-
wendete hamartanein.

Entscheidend ist beim Schießen 
nicht, wie gut es ein Schütze meint, 
wie viel er trainiert hat, ob er the-
oretisch weiß, wie Schießen funkti-
oniert. Es kommt einzig darauf an, 
dass das Geschoss ins Ziel trifft. Die 
Thora korrigiert Zielverfehlung, in-
dem sie neu auf das Ziel ausrichtet.

Insofern ist auch in Galater 3,24 
„das Gesetz“ zuerst einmal unein-
geschränkt positiv zu verstehen: Die 
Thora ist der Pädagoge, der uns auf 
den Messias hin ausrichtet, „damit 
wir aus Glauben gerechtfertigt wer-
den.“

August Dächsel4 trifft den Nagel 
auf den Kopf, wenn er Psalm 1 „als 
eine Art Vorwort zu dem Psalter 
überhaupt“ beschreibt, „dessen ge-
samte Lehre und Ermahnung in eine 

kurze Summa zusammenfassend, … 
dem Leser gleich an der Schwelle 
vor Augen (stellt): ‚auf welches Ziel 
die menschlichen Handlungen wie 
Pfeile müssen gerichtet werden.‘“5 

Die „Thora des Herrn“ ist die Al-
ternative zum „Rat der Bösen“, „Weg 
der Sünder“ und „Sitz der Spötter“, 
die allesamt absolut sicher zur Ziel-
verfehlung führen. Raschi6 erklärt, 
dass „der Sitz der Spötter“ letzt-
endlich „zur Auflösung der Thora 
führt“. Unser Text betont: Wer die 
Thora des Herrn ignoriert oder sich 
gar bewusst von ihr abwendet, wird 
sich im Netz der Sünde verfangen. 
Er wird Sinn und Ziel seines Lebens 
verpassen. Wer sich dagegen mit 
der Thora des Herrn beschäftigt, 
entfernt sich in jeder Hinsicht von 
der Sünde. 

Lust am Gesetz
Amos Chacham7 beobachtet: „Der 
Begriff ‚sein Gefallen‘ (cheftzo) trägt 
in sich die Bedeutung des Verlan-
gens und der Sehnsucht. Das heißt, 
der Gerechte sehnt sich und ver-
langt nach dem Wort Gottes.“ 

Rabbi Hirsch8 erklärt, wie in 
der hebräischen Sprache das Wort 
chefetz (= Wohlgefallen, Sehnsucht) 
ein verstärktes chapes (= suchen) 
ist.9 Im Hebräischen unterscheiden 
sich die beiden Worte chefetz und 
chapes nur im letzten Buchstaben.

Das heißt, wer „sein Gefallen“ 
an der Thora hat, der sucht sie mit 
aller Kraft, strebt nach ihr mit allen 
zur Verfügung stehenden Möglich-
keiten. Er ist völlig auf die Thora 
konzentriert.

Martin Luther stimmt mit dieser 
Sichtweise überein. Er konstatiert: 
„Derjenige sei selig, welcher das 
Gesetz Gottes lieb habe.“10 Luther 
weiß auch, dass so eine Grundein-
stellung Auswirkungen auf das täg-
liche Leben hat, „denn wohin die 
Liebe geht, dahin folgen sowohl das 
Herz als auch der Leib.“

Der britische Theologe Derek 
Kidner kommentiert: „Der Verstand 
ist der Schlüssel zum gesamten Men-
schen. Was immer das Denken eines 
Menschen prägt, prägt sein ganzes 
Leben.“11 Luther kommt zu dem 
Schluss: „Selig ist, der mit dieser 
himmlischen Lust begabt“ ist.12
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Kampf um die Thora
Allerdings stellt Luther dann ganz 
realitätsnah fest, dass das, was der 
Psalmist hier sagt, „wider den Sinn 
aller Menschen geht, besonders der 
Weisen.“13 „Lust zum Gesetz des 
Herrn haben ist menschlicher Na-
tur nicht eingepflanzet noch ange-
boren, sondern muss vom Himmel 
herunterkommen … Diese Lust 
und Liebe nun müssen wir uns, die 
wir an unsern Kräften und Vermö-
gen verzweifeln sollen, vom Him-
mel herab bitten.“14

Gefallen an der Thora des Herrn 
zu haben ist nicht selten ein Kampf. 
Das gilt selbst für jemanden, der 
geschmeckt hat, „wie gut, lieblich, 
rein, heilig, wunderbar das Wort 
Gottes sei, nämlich das höchs-
te Gut, welches diejenigen nicht 
schmecken können, welche etwa 
nur mit der Hand oder mit der Zun-
ge im Gesetze sind, mit dem Willen 
aber versenkt in den Koth der (irdi-
schen) Dinge.“15

Eine entscheidende Hilfe im 
Kampf um die Lust am Gesetz ist, 
dass wir zwischen dem Wort Got-
tes und menschlichen Vorstellun-
gen unterscheiden. Auch in dieser 
Hinsicht hatte Martin Luther einen 
klaren Blick, der hochaktuell ist: 
„Siehe zu (dies sage ich ein für alle-
mal), dass du ‚das Gesetz des Herrn‘ 
ja aufs allerweiteste und fernste von 
den Gesetzen irgendwelcher Men-
schen scheidest, und mit allem Fleiß 
darauf Acht habest, damit nicht bei-
derlei (Gesetze) in einen wüsten 
Haufen gemengt, dich elendiglich 
verderben, wie dies geschieht durch 
die Lehrer des Verderbens, indem 
sie entweder aus Gottes Gesetz 
menschliche Satzungen machen, 
oder aus Satzungen der Menschen 
ein Gesetz Gottes.“16

Es ist entscheidend, dass wir 
die Kraft des ursprünglichen Wor-
tes Gottes neu entdecken. Oft sind 
es Menschengebote und religiöse 
Gebräuche, vor denen Menschen 

zurückschrecken, während Gottes 
Thora in der Tat Leben17 und damit 
atemberaubend attraktiv ist.

Michael Green, unser Evangeli-
sationslehrer am Regent College in 
Vancouver, gab uns Ende der 1980er-
Jahre im Blick auf evangelistische 
Gespräche folgenden Rat: „Gebt 
dem Wort Gottes eine Chance, sei-
ne Kraft zu zeigen. Hört auf, eure 
eigenen Erlebnisse, Vorstellungen, 
Überzeugungen, theologischen Er-
kenntnisse oder biblischen Einsich-
ten an den Mann zu bringen – und 
lasst ganz einfach einmal Gott zu 
Wort kommen!“

Wenn Gott tatsächlich redet, kann 
keines seiner Geschöpfe uninteres-
siert bleiben. Die „Lust an der Thora“ 
ist eigentlich selbstverständlich.

Johannes Gerloff ist Jour-
nalist und Theologe und 
lebt mit seiner Familie in 
Jerusalem, Israel.
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6) �Rabbi Schlomo Ben Jizchak (1040–1105) 
oder auch Rabbi Schlomo Izchaki, gemein-
hin Raschi genannt, wurde im nordfranzösi-
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gungen der Kreuzzüge mit. Raschi gehört zu 
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zu bringen, die Einheit des jüdischen Volkes 
zu fördern und die theologische Auseinan-
dersetzung mit dem Christentum. Raschi 
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mehreren Theologen deutsch bearbeitet 
von James Millard. I. Band (Wuppertal und 
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5,20; 7,38; Phil 2,16. Die Frage, ob die „offene 
Gesellschaft“ unter dem Grundgesetz und 
das Scharia-Recht miteinander vereinbar 
seien, muss sich unweigerlich stellen. Im 
Scharia-Recht ist ein Leben gemäß dem 
Islam und im Gehorsam vor Allah festge-
schrieben. Mohammed, der Prophet, wurde 
offensichtlich wiederholt als Schiedsrichter 
in Rechtsstreitigkeiten angerufen. Daraus 
leitet sich her, dass islamische Theologie 
in ihrem Zentrum Rechtsauslegung ist. Der 
Islam ist im Zweifel eher an Orthopraxie 
(dem richtigen Handeln) als an Orthodoxie 
(dem richtigen Glauben) interessiert. Diese 
durchgehende Regulierung des mensch-
lichen Lebens durch die Scharia bedingt, 
dass der Islam mehr als eine Religion ist, 
nämlich eine durchgehende Orientierung 
menschlichen Verhaltens.


